
Die Hasperin Anna Rosenbach hatte neun Kinder. 

Sie beantragte das „Mutterkreuz“, welches „deutschblü-

tigen“ Frauen verliehen wurde, die mindestens vier als 

„erbgesund“ bezeichnete Kinder zur Welt gebracht hat-

ten. Das Gesundheitsamt stufte sie jedoch als „Zigeune-

rin“ ein und verweigerte ihr die Auszeichnung.

Milda Hartmann und Ferdinand Trollmann wollten 

1940 heiraten. Trotz kriegsbedingt knapper Ressourcen 

scheute das Hagener Gesundheitsamt keine Mühe, um 

mithilfe von Schweriner Amtskollegen zu klären, ob Troll-

mann Sinto war.

.. „ARTFREMDE“ .

Das „Gesetz zum Schutze des deutschen Blutes und der 

deutschen Ehre“ (1935) verbot Ehen und sexuelle Kontakte 

zwischen Juden und nicht-jüdischen Deutschen. Das Gesetz 

fand seit 1936 auch gegen Sinti und Roma Anwendung. Das 

kommunale Standesamt meldete verdächtige Fälle an das 

Gesundheitsamt, das dann eine „rassische“ Überprüfung 

der Heiratswilligen einleitete. 

Sinti- und Romafrauen wurden auf Antrag des Gesund-

heitsamtes zwangssterilisiert. „Fremdrassigen“ konnten auf 

Veranlassung des Gesundheitsamtes auch soziale Leistun-

gen verwehrt werden.

Frieda Koch wurde 1936 auf Ehetauglichkeit hin unter-

sucht. Sie war im siebten Monat schwanger und wollte hei-

raten. Amtsarzt Dr. Weber klassifizierte Frieda aufgrund ihrer 

blonden Haarfarbe als „nordischen“ Typ, sie mache in „ihrem 

äußeren Erscheinungsbilde den Eindruck einer arischen 

Frau“. „Weber war nicht bekannt, dass die Eltern ihres Vaters 

Juden waren. Nachdem dies publik wurde, galt sie als „Halb-

jüdin“.  Ihr Antrag auf Sondergenehmigung zur Heirat wurde 

abgelehnt.“ 

Der Sinto Julius Weiß wollte 1939 seine schwangere Ver-

lobte Anna Bache aus Wehringhausen heiraten. Nach einer 

Anzeige des Standesamtes machte das Gesundheitsamt Ehe-

hindernisse geltend. Weiß beantragte eine Sondergeneh-

migung. Diese wurde mit folgender Begründung abgelehnt: 

„Sie sind Angehöriger einer artfremden Rasse (Zigeunerab-

kömmling). Ihre Braut stammt aus erbgesunder, deutsch-

blütiger Familie. Durch die beabsichtigte Heirat würde die 

Reinhaltung des deutschen Blutes gefährdet werden.“ Weiß 

wurde 1940 in ein Konzentrationslager eingeliefert. Seine 

Tochter lernte er erst 1945 kennen.
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